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Das Symbol der Erlöfung. 


Es giebt ein Zeichen unſers Lebens, 

Das theuer ſtets dem großen Chriſtenbund, 
In dem zum Weltenvater nicht vergebens 

Um Gnade fleh't des Sünders reu'ger Mund. 
Es iſt das Kreuz, das einſt getragen 

Das hohe Sühnungslamm zum Todesort, 
Woran geblutet, unſere Schuld zu tragen, 

Des Vaters Abglanz, Gottes ew'ges Wort. 


D'rum ſei gegrüß't, o Kreuz! das Jeſu Blut getrunken, 
Ich küſſe dich mit reinem Geiſteskuß, 
Wo find' ich dich, auf daß ich hingeſunken 
Im Staube bet' in thränenvoller Buß' 
Zu Jeſu, der für uns des Himmels Höhen 
Entſtiegen und verleugnet ſeine Gottesmacht. 
O Kreuz! du bringſt der Gnade heil'ges Wehen 
In unſere finſtre, öde Geiſtesnacht. 


Ich ſchaue dich in jedem Kreuze wieder, 
Dias meiner Brüder Lieb an manchem ſtillen Ort 
Gepflanzet hat; und flieg’ ich Berge auf und nieder, 
Ging’ ich durch Flur und Wald, du wink 'ſt mir hier und dort, 
Dem leichten Sinne kann ſo nicht entweichen | 
Des Heilands wundervolles Liebeswerk; 
So weit das Auge dringet, prangt das Sieges zeichen 
Des Todes Jeſu am Kalvariberg. 


D'rum jauchze Geiſt in deinen Sündenbanden, 
Verzage nicht in finſtrer Leidensnacht. 
Im Kreuzes egen fand in allen Landen 
Der Sünder Friede, wenn vom Sündenſchlafe er erwacht. 


Und Schmerz und Plage werden leicht und milder 
Dem Dulder auf der Erde Thränenthal. 

So oft er ſchau't auf Jeſu blut'ge Wunderbilder; 
D’rum ſelig, wer dem Kreuze Jeſu ſich empfahl. 


Robert Weigang. 


Wie fruchtbar unſer Glaube an die verſöhnende 
Kraft des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti, 
unſeres göttlichen Erlöſers, ſei. 


(Beſchlu ß.) 

Wieer ſollte ſich nicht gern zu Jeſu begeben, wer nicht gern 
feiner gedenken, wer nicht gewiſſenhaft feine Anſtalten gebrau⸗ 
chen, die uns bei Gott Vergebung bewirken, und ſeiner Gnade 
Macht mittheilen? Wie weit verbreitet ſich nicht der wohlthätige 
und heilſame Einfluß dieſes Troſtes und dieſer Ruhe über das 
ganze Leben, über Tod und Grab, in die Ewigkeit hinüber! — 
Die Erinnerung an Jeſu Leiden und Tod ſtärkt uns zur Ge⸗ 
duld und Selaffenpeit in des Lebens mannigfachen Leiden und 
Trübſalen der Zeit, erfüllet uns mit Zuverſicht und Freudigkeit: 
denn, find wir mit Gott verſöhnt, fo dürfen wir dieſe Ereig⸗ 
niſſe und Vorfälle des Lebens nicht als Beweiſe der Ungnade 
und des Mißfallens Gottes ſcheuen, ſondern ſollen ſie vielmehr 
als väterliche und wohlgemeinte Züchtigungen und Prüfungen 
betrachten, erkennend, „daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen.“ Sind wir mit Gott verſöhnt, ſo dürfen 
wir ſelbſt den Tod nicht fürchten, er iſt uns ein ſanfter Ueber⸗ 
gang ins beſſere Leben, aus der Unvollkommenheit zur Vollen⸗ 
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dung. „Sind wir mit Gott verſöhnt: fo . K mit uns, und 
„wer iſt dann noch gegen uns? Er, der ſeines Sohnes nicht 
„geſchonet, ſondern ihn für uns dahingegeben hat, ſollte er uns 
„nicht Alles mit ihm ſchenken? Wer mag die Erwählten und 
„die Erlöſeten Gottes anklagen? Gott, der ſie rechtfertiget? — 
„Wer iſts, der fie verdammt, Chriſtus der geftorben iſt? und 
„was noch mehr, auch wieder auferſtanden iſt und zur Rech⸗ 
„ten Gottes ſitzet? — Der uns vertritt? — Wer mag uns 
„ſcheiden von der Liebe Chriſti? Drangſal? oder Angſt? oder 
„Verfolgung? oder Hunger? oder Blöße? oder Gefahr? oder 
„Schwert?“ Röm. 8, 31. Das Kreuz hat geſiegt, die Hölle 
hat ihren Sold dahin. Wir ſind gerettet. Laßt uns frohlocken 
und in Chriſtus, wegen feines verſöhnenden Leidens, wegen ſei⸗ 
nes Verſöhnungstodes unſer Heil wirken! O des heilſamen 
und wohlthätigen Cinfluffes, den der Begriff „Jeſu Leiden iſt 
ein verſöhnendes Leiden und fein Tod ein Verſöhnungstod“ — 
auf unſeren Troſt im Leben, auf unſere Ruhe im Tode, auf 
unſere Hoffnung künftiger Seligkeit hat! 

Nicht minder wohlthätig und heilſam iſt der Einfluß die— 
ſes Begriffes auch ferner auf Veredlung unſeres Sinnes, auf 
Beſſerung und Heiligung des Lebens und Verhaltens. Er hat 
einmal gelitten für uns, der Gerechte für die Ungerechten, der 
Allſelige für die Sünder, der Gottmenſch für die Sterblichen! 
Er hätte wohl mögen Freude haben und ununterbrochene Him⸗ 
melswonne, aber er erduldete das Kreuz und achtete der Schande 
nicht. Welche Liebe zu den Sündern, welch ein überſchweng⸗ 
licher Beweis derſelben zu uns! Welche großmüthige Aufopfe⸗ 
rung ohne Beiſpiel und ohne Gleichen! Sollte fie uns nicht zur 
innigen und dankbaren Gegenliebe erfüllen, verpflichten und 
auffordern? Ja dieſe grenzenloſe Liebe foll uns dringen, nicht 
uns zu leben fondern ihm, der für uns geſtorben und auferftan- 
den iſt; wie ſollten wir noch die Sünde lieben, um derentwillen 
der göttliche Erlöſer ſo viel gelitten und erduldet hat? Könnten 
wir ſeinen Ruf vernehmen: „mir haſt du Arbeit gemacht in 
„deinen Sünden und haſt mir Mühe verurſacht in deinen Miſſe⸗ 
„thaten,“ und noch Wohlgefallen, noch Luſt und Freude an der 
Sünde finden? — Nein! — ihr abzuſterben, fie zu fliehen und 
ihr zu entſagen, nur der Gerechtigkeit, Tugend und Frömmig⸗ 
keit zu leben, müſſen wir uns verbunden, das Gewicht und den 
Nachdruck dieſer heiligen Verpflichtung müſſen wir fühlen, wenn 
wir hören: „Er hat unſere Krankheit getragen und unſere Schmer⸗ 
„zen auf ſich geladen, durch feine Wunden find wir heil gewor⸗ 
„den, durch ſeinen Tod erlöſet,“ denn er hat für uns gelitten, 
der Gerechte für die Ungerechten, der Heilige für die Sünder, 
auf daß er uns Gott opferte als ein ihm gefaͤlliges Volk. Wir 
können ihm für ſo großmüthige Aufopferung, ohne welche wir 

ewig verloren wären, nicht anders dankbar werden, als wenn 
wir uns ernſtlich angelegen ſein laſſen: ſeine Abſicht an uns, 
die dahin geht, uns von der Sünde, von der Herrſchaft des 
Satans zu befreien und ſelig zu machen, keineswegs durch ein 
ihm mißfälliges Leben zu vereiteln. Geleitet von Dankbarkeit 
egen ihn werden wir mit Sorgfalt und Thätigkeit an unſerer 
efferung und daran arbeiten, daß unſer Leben, Aufführen 
und Verhalten mit den Anweiſungen und Vorſchriften, die uns 
ſeine heilige Kirche giebt, übereinſtimmen: „denn ihr ſeid meine 
„Freunde, ſpricht er zu uns, wenn ihr thuet was ich euch ge 
„biete.“ Geleitet von dieſer Dankbarkeit werden wir mit an 

haltendem Eifer darnach ſtreben, fo gefinnt zu werden, wie er 


geſinnt war, fo zu leben, wie er uns vorſchreibt und beſtehlt; 
rechtſchaffen und fromm zu wandeln, wie es ihm gefällt; Sin. 
den zu meiden, wie er zu unferem Heile will; oder wenn wir 
fo unglücklich waren, auf was immer für eine Weile ihn durch 
eigene Vergehungen zu betrüben, durch pünktliche Erfüllung der 
fünf Beſtandtheile wahrer Buße dem verlorenen Sohne gleich 
alſogleich in ſeine liebevollen Arme zu eilen, um dadurch den 
Berveid unſerer Liebe zu ihm an den Tag zu legen. Zu dieſer 
innigen Gegentiebe, zu dieſer thätigen Dankbarkeit erweckt und 
ſtärket uns die Wahrheit, daß fein Leiden für uns ein verföhnens 
des, daß fein Tod ein Verſöhnungstod iſt. Und hat da dieſer 
Begriff, dieſe glaubensvolle Betrachtung nicht einen heilſamen 
Einfluß auf unſeren geiſtigen und fittlichen Zuſtand? Veredlung 
des Sinnes und Willens, Beſſerung und Heiligung unſeres Le⸗ 
bens, Einrichtung unſeres Wandels und Verhaltens nach Jeſu 
Vorſchrift und ſeiner Kirche Lehre iſt ja der gerade und ſichere 
Weg zur Ruhe und Wohlfahrt in der Zeit, zur Seligkeit und 
zum Heil in der Ewigkeit. 

Ja Chriſtus hat für uns gelitten 

Und des Himmes Reich eiſtritten! 

So hohe, ſchwere Liebes-Proben — 

Wo ſind dergleichen je erhört? 

O möchten wir ihn ewig loben 

Nicht mehr von Sündenlaſt beſchwert! 

O möchte ſtets — fein ſterbend Ringen — 

In uns die reichſten Früchte bringen! 

Ja möchte dieſe geringe Arbeit, von recht vielen Leſern am 
Charfreitage beherziget, in der Ueberzeugung befeſtigen daß, der 
Glaube an die verſöhnende Kraft des Leidens und Todes Jeſu 
Gottes eben ſo würdig, als für die Menſchen fruchtbar und 
höchſt einflußreich ſich darſtellt. 

Budiſſin. B. 


Mittheilungen 


über 
das ehmalige Kloſter und die jetzige Pfarrei 
Neuzelle in der Niederlauſitz. 


Die Fürſtliche Ciſterzienſer⸗Abtei Neuzelle liegt zwei Meilen 
von Guben und vier Meilen von Frankfurth a. d. O. am weſt⸗ 
lichen Abhange einer von Süden nach Norden im Halbzirkel forts 
laufenden ſanſten Anhöhe, von welcher ſich dem Auge eine meis 
lenweite Ausſicht über die fruchtbare Wieſenaue in die Mark 
Brandenburg darbietet. Jenſeits dieſer Aue gegen Morgen, in 
der Entfernung einer kleinen halben Stunde, fließt die Oder, 
an welcher etwas abwärts eine Stunde von dem Kloſter, die 
demſelben gehörige Stadt Fürſtenberg, dem Kloſter gegenüber, 
jenſeits der Oder aber das den Johanniter Rittern ehemals ge⸗ 
hörige Gut Rampitz liegt. ur 

Die Entſtehung des Kloſters fällt, fo viel ſich aus geſchicht⸗ 
lichen Nachrichten und Urkunden ermitteln läßt, in die Jahre 
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1228—1268, während welcher Zeit der gänzliche Ausbau voll⸗ 
endet wurde. Als den Stifter nennt nicht nur die Geſchichte der 
Lauſitz, ſondern auch die noch vorhandene Stiftungs-Urkunde, 
Heinrich den Erlauchten, Markgrafen von Meiſſen, der Lauſitz 
und von Landsberg, der ſich am I. März 1234 mit Conſtantia, 
Leopolds des VIII. Erzherzogs von Oeſterreichs Tochter, und 
nach deren frühzeitig erfolgtem Tode mit Agnes, Tochter Otto⸗ 
cars, Königs von Böhmen vermählte, welche ihm am 13. Sep⸗ 
tember 1267 in eine beſſere Welt voranging. ; 

Um das Andenken feiner beiden Gemahlinnen zu verewigen, 
ſchenkte Heinrich nicht nur dem Kloſter Altzelle im Meiſſniſchen 
einige Güter, ſondern es wurde auch von ihm im Jahre 1268 
das Klariſſen⸗Kloſter Seuſliz geſtiftet. Doch ſchon längere Zeit 
vor dem Tode feiner Gemahlin Agnes hatte Heinrich den Ent— 
ſchluß gefaßt, ein neues Kloſter zu erbauen, und ſolches unter 
die Leitung eines Obern des Ciſterzienſer⸗Ordens zu ſtellen. In 
der Wahl des Ortes ſchien er anfangs unentſchloſſen geweſen zu 
ſein, bis er endlich beſtimmte, daß das Kloſter an dem Orte 
erbaut werden ſollte wo es jetzt ſteht. 

Kaum hatte Heinrich ſeinen frommen Entſchluß ausgeſpro⸗ 
chen, fo ſchickte der Abt des Kloſters Altzelle bei Meiſſen meh: 
rere geiſtliche Brüder feines Ordens an den hieſigen Ort, um 
daſelbſt die neue Kloſterkolonie zu gründen, die fie, da das ältere 
Kloſter ſich ſtets als Mutter der neuen Stiftung betrachtete, 

euzelle nannten. Im Jahre 1268 war der Bau vollendet, 
und der erſte Abt Herrmann, aus dem Kloſter Lenin, (5 Mei⸗ 
len von Berlin) übernahm die Leitung deſſelben. Heinrich do⸗ 
tirte nun das neuerbaute Kloſter Neuzelle reichlich, und ſchenkte 
ihm zu Beſtreitung ſeiner Bedürfniſſe laut Stiftungs⸗Urkunde 
vom 12 Oktober 1268, alle jene Güter, die um daſſelbe herum in 
einer Entfernung von einer Meile lagen. Nachdem er Neuzelle 
und allen von ihm geſtifteten Klöſtern durch eine lange Reihe 
von Jahren noch ſehr viel Gutes gethan hatte, wie die Chronik 
ihm nachrühmt, ſtarb er zu Dresden am 15. Februar 1287, und 
wurde an der Seite ſeiner Ahnen zu Altzelle feierlich beigeſetzt. 

Erſt lange nach feinem Tode wurde die Konfirmations-Urs 
kunde von Kaiſer Karl dem IV. am 30. November 1370 aus⸗ 
gefertigt, kraft welcher das Kloſter Neuzelle immer unter beſon⸗ 
derem Schutze Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich, als 
Königs von Böhmen und Schutzherrn der Lauſitz, geſtanden 


hat. Den Zweck der Stiftung von Neuzelle hatte Heinrich deut⸗ 


lich in der Urkunde mit folgenden Worten ausgeſprochen: 
„Eben dieſem Kloſter haben wir mit Fürſtl. Freigebigkeit zum 
Heile unſerer geliebten unvergeßlichen Gemahlin Agnes, ſo 
wie zum ewigen Heile aller unſerer Voreltern, alle jene Ber 
ſitzungen, welche in der Entfernung des Umfanges von einer 
Meile liegen, mit Einſchluß aller Meierhöfe, die ſich in die⸗ 
ſem Umfange befinden, überlaſſen, damit die frommen Ber 
wohner deſſelben für Mich und die Meinigen beten, nach der 
Regel des heil. Benedikt und nach den Vorſchriften des Ciſter⸗ 
zienſer⸗Ordens unter einem Obern, geſchieden von der Welt, 
gemeinſchaftlich leben, und im Gebet und Arbeit nicht nur ihr 
eigenes Seelenheil befördern, ſondern auch durch ihr Beiſpiel 
und Wirken Segen über die Bewohner dieſer Landſchaft brin⸗ 
gen mögen.“ N 
Gebet mit Arbeit und Unterricht verbunden war alſo den 
Brüdern dieſes Kloſters vor allen Andern zur Pflicht gemacht, 
und dieſem Willen des Stifters ſind ſie auch in beſagter Weiſe 


vom Anfange der Stiftung bis zum Tage der Aufhebung nach⸗ 
gekommen. Ihren Ordensverpflichtungen getreu, und nach dem 
frommen Beiſpiele Davids verſammelten ſie ſich zu ſieben wie— 
derholten Malen am Tage, um gemeinſchaftlich für ihren ers 
lauchten Wohlthäter zu beten, und ihr eigenes Seelenheil zu be⸗ 
fördern. In den ubrigen Stunden des Tages, welche ihnen 
vom beſchaulichen Leben übrig blieben, beſchäftigten ſie ſich mit 
vorgeſchriebener Handarbeit, und wie gut ſie die Worte: „bete 
und arbeite“ zu verbinden wußten, davon zeugen heut noch ihre 
außerordentlichen Leiſtungen. Um den Grund zu dem neuen 
Kloſter und dem Gotteshauſe legen zu können, mußten fie einen 
großen Berg abkarren, damit einen tiefen Sumpf ausfüllen, 
und einen nicht unbedeutenden Berg aufführen, an deſſen rieſen— 
hafte Arbeit ſich heut noch die Bewohner dieſer Gegend nach 
fortdauernden Ueberlieferungen nach einem beinahe zurückgeleg⸗ 
ten Zeitraume von 600 Jahren erinnern. Durch ihren emſigen 
Fleiß wurden auch nutzloſe Flecken Landes um das Kloſter herum, 
die mit wildem Strauchwerk und Dornenhecken bewachſen waren, 
in fruchtbares Land umgeſchaffen, und dort, wo ſonſt nur wilde 
Thiere hauſten, friedliche Wohnungen für Menſchen bereitet. 
Ihr ſchönes Beiſpiel ermunterte auch die Bewohner der Gegend 
zur Arbeit und Thätigkeit, fo daß ganze Walddiſtrikte, faſt alle 
jetzt um Neuzelle liegenden Wieſen und Aecker urbar gemacht, 
und dem von Natur unfruchtbaren Boden durch mühſame Be⸗ 
arbeitung Früchte abgewonnen wurden. Dabei überſahen ſie es 
nicht, auch auf das geiſtige Wohl der Bewohner nach Kräften 
einzuwirken. Mit dem Kloſter war ein Gymnaſium verbunden, 
welches von Zöglingen aus allen Gegenden beſucht wurde, aus 
denen viele würdige und ausgezeichnete Männer hervorgegangen 
ſind, wie die beiden hochwürdigſten biſchöflichen Gebrüder Mau⸗ 
ermann, welche ſich um die katholſſche Kirche in den Königl. 
Sächſiſ. Erblanden fo große Verdienſte erworben haben. 

Die Kloſtergeiſtlichen übten die Seelſorge nicht blos am 
Orte aus, ſondern verſahen auch alle Katholiken in der ganzen 
Niederlauſitz, und einem Theile der Kurs und Neumark in einem 
Durchſchnitte ven beinahe 20 Meilen mit Gottesdienſt, und bes 
ſuchten alle gemeldeten Kranken unentgeldlich. 

Das Geſagte beweißt zur Genüge, daß die Konventualen 
des Kloſters Neuzelle jederzeit dem Willen des Stifters nachge⸗ 
kommen find, daß ihr Gebet wie auf einer Leiter durch die En; 
gel Gottes zum Himmel emporgetragen, und auf demſelben 
Wege über die Bewohner hieſiger Gegend Gottes Segen herab— 
gefleht wurde, wie dieß in ſinnbildlicher Darſtellung in der dem 
gegenwärtigen Blatte beigefügten Anſicht vom Klo— 
ſter Neuzelle gezeigt wird. Und wenn auch unter den Or⸗ 
densbrüdern manches Mitglied geweſen fein ſollte, welches ſei— 
nen hohen Beruf nicht erkannte, ja wenn auch — wie keines⸗ 
wegs in Abrede geſtellt wird — in der letzten Zeit die klöſterliche 
Disciplin einigermaßen verfallen war; ſo können ſolche einzelne 
Unvollkommenheiten, die ſich ſelbſt in das beſte menſchliche In— 
ſtitut einſchleichen, nicht der Geſamtheit zur Laſt gelegt werden, 
or dem Kofler die ſegensreiche Einwirkung auf hieſige Gegend 
abſprechen. } 

Es gelangte durch feine Thätigkeit und weiſe Sparſamkeit 
zu einem blühenden Zuſtande, in dem es ſich, obgleich mitten in 
einem proteſtantiſchen Lande gelegen, bis in die neuſte Zeit be— 
hauptete, während feine Stammeltern Altzelle und Lenin ſchon 
ſeit Jahrhunderten in der Reformation ihr Grab gefunden hatten. 

* 
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Erſt im Jahre 1815, als die Niederlauſitz im Wiener Frieden 
von Sachſen an Preußen abgetreten wurde, nahte ſich die Zeit 
ſeiner Auflöſung. Zwar verblieb es noch bis zum Jahre 1817 
im ungeſtörten Beſitze aller ſeiner Einkünfte, jedoch wurden 
dieſelben ſchon unter Mitaufſicht des Staates geſtellt. Der Abt 
und das Konvent, welche die nahe Säkulariſation voraus fahen, 
beabſichtigten nun, um den Fortbeſtand des Kloſters zu ſichern, 
die ganze Stiftung in ein Alumnat für Katholiken umzuſchaffen, 
und wandten ſich dieſerhalb unmitelbar an Se. Majeftät den 
König; jedoch die in der Supplik geäußerten Wünſche erhielten 
nicht die höhere Genehmigung, weil inzwiſchen ſchon die Aufhe⸗ 
bung des Kloſters, gemäß des für alle Provinzen des Preußi⸗ 
ſchen Staates ſchon feit 1810 beſtehenden Geſetzes, höchſt un: 
mittelbar beſchloſſen und angeordnet worden war. 

Die Aufhebungs⸗Urkunde langte am 26. Februar 1817 um 
12½ Uhr in Neuzelle an, und wurde von einem Kommiſſarius 
der Königl. Regierung zu Frankfurt a. d. O. dem Prälaten pro⸗ 
klamirt. Sie lautete wörtlich: 


„Se. Königl. Majeſtät von Preußen, unfer allergnädigfter 

err, haben aus Landesherrlicher, in Folge des Reichsdeputa⸗ 

tions⸗Beſchluſſes vom 25. Februar 1803 Allerhöchſt Denſelben 

zuſtehenden Macht, mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 

8. Februar 1817 das in der Niederlauſitz gelegene Stift und 

Kloſter Neuzell aufzuheben, dabei aber wie folgt feſt zu ſetzen 
geruht: 

1. Daß alle Fonds des Kloſters, ſie mögen in baarem Gelde, 
Aktivkapitalien, Renten oder liegenden Gründen beſtehen, 
insgeſammt zu kirchlichen, wohlthätigen und der öffentlichen 
Erziehung gewidmeten Zwecken verwendet werden ſollen. 

2. Es ſoll demnach vor allen andern ein hinreichendes Kapital 
zur Ausſtattung der Kirche und zur Unterhaltung des Gottes⸗ 
dienſtes für die nach Neuzelle eingepfarrte katholiſche Ge: 
meinde beſtimmt bleiben. 

3. Ebenſo ſoll auch für die Bedürfniſſe derjenigen zu Neuzelle 

nicht eingepfarrten Einwohner der Lauſitz, welche bisher auf 

die Geiſtlichen des Kloſters eingeſchränkt geweſen ſind, auf 
angemeſſene Weiſe Sorge getragen werden. 

Die zur Neuzellſchen Gemeinde gehörigen Dorfſchulen wer⸗ 

den ebenfalls mit einem auskömmlichen Fonds verſehen. 

5. Wenn das Stift Neuzelle beſtimmte jährliche Verwendungen 
zum Beſten anderer katholiſchen Kirchen innerhalb der Kö— 
niglichen Staaten gemacht haben möchte, ſo behalten ſolche 
fo lange ihren Lauf, bis für die Bedürfniſſe dieſer Kirchen 
auf andere Weiſe geſorgt ſein wird. 

6. Hiernächſt ſollen die überbleibenden Fonds dergeſtalt getheilt 
werden, daß die eine Hälfte der Regierung zu Frankfurth 


Br 


a. d. O zum bleibenden Fonds zur Verbeſſerung evangeliſcher 


Schulen ihres Bezirkes, jedoch mit vorzüglicher Hinſicht auf 
das Bedürfniß der Niederlauſitz, überwieſen, dagegen 

7. die andere Hälfte auf katholiſche Unterrichtsanſtalten im gan⸗ 
zen Umfange der Monarchie, da wo es am nöthigſten iſt, ver⸗ 
wendet werden ſoll, worüber des Königs Majeſtät nach dem 


Antrage Ihres Staatsminiſters des Innern das Nähere ver⸗ 


fügen werden, 227 1 
8 Zunächſt iſt jedoch auf die überbleibenden Fonds der Unterhalt 
des Abtes, der Kloſter⸗Geiſtlichen und der Stiftsbeamten 


verſichert. 


Sr. Majeſtät haben nämlich auszuſetzen geruht: 

a. Dem Herrn Abt Optatus Paul einen Jahrgehalt von drei 
Tauſend Thalern, nebſt der Befugniß feine Tage im Klofter 
zu veſchließen. 3 

b. Dem dermaligen Prior, in Vorausſetzung, daß er als Pfar⸗ 

rer zu fungiren fortfährt, ein Jahrgehalt von ein Tauſend 

Thalern, nebſt anſtändiger freier Wohnung in dem für die 

Pfarrei einzurichtenden Lokale. f 

Dem Subprior ein Jahrgehalt von ſieben Hundert Thaler, 

und wenn die Wohnung im Kloſter gekündigt werden ſollte 

eine Miethsentſchädigung von jährlich achtzig Thalern. 

Jedem der übrigen im Kloſter befindlichen Geiſtlichen, die actu 

presbyteri ſind, drei Hundert und fünfzig Reichsthaler an 

Jahrgehalt, und fünfzig Thaler Miethsentſchädigung, falls 

ſie die Wohnung im Kloſter räumen müßten, jedoch gegen 

die Verſicherung, den Gottesdienſt an der Kloſterkirche, in⸗ 
ſofern es verlangt wird, fortzuſetzen, und für jene Geiſtlichen, 
die das 45ſte Lebensjahr noch nicht zurückgelegt haben, ſich 
in Pfarr- und Lehrämtern auf eine ihren Fähigkeiten und 
bisherigen Verhältniſſen angemeſſene Weiſe anſtellen zu laſſen. 

e. Jedem der jüngern noch im Kloſter befindlichen Prieſter iſt 
ein Jahrgehalt von zwei Hundert und fünzig Reichsthalern 
gegen die Verpflichtung ausgeſetzt, ſich nach einer näheren, 
ihnen noch zu gebenden Anweiſung zur Annahme von Pfarr- 
und Lehrämtern, auch Fortſetzung ihrer Studien auszubilden. 

1. Der Laienbruder erhält ein Hundert und fünfzig Reichsthaler 
Jahrgehalt, und es foll durch Ertheilung des Küfterdienftes 
an der Kirche weiter für ihn geſorgt werden. 

g. Die auf lebenslang angeſtellten Beamten des Kloſters ſollen 
ihren Gehalt lebenswierig behalten, aber verpflichtet ſein, 
ſich im Dienſte des Staates anderweit anſtellen zu laſſen. 
Wenn ſie aber wegen Alters, Krankheit oder um die Pro⸗ 
vinz nicht verlaſſen zu dürfen, ihre Penſionirung vorziehen, 
ſo ſollen die Grundſätze des Reichsdeputations⸗Beſchluſſes 
vom 8 Februar 1803 $. 59 auf fie angewendet werden. 

Sr. Majeſtät Allerhöchſt verordnete Regierung in Folge 

Auftrags Eines Königl. Hohen Miniſterii des Innern vom 17. 

Februar 1817 urkundet und proklamirt vorſtehende . Allerhöchſt 

beſchloſſene Aufhebung durch gegenwärtige Akte, fo gegeben und 

vollzogen urkundlich unter deren Inſiegel.“ 
Frankfurth a. d. O., den 25. Februar 1817. 
König. Preuß. Regierung— 


c 


. 
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Von dieſem Beſchluſſe Sr. Majeſtät des Königs wurden 
alle im Stifte ſich aufhaltenden Kloſtergeiſtlichen in Kenntniß 
geſetzt, und denſelben der Befehl ertheilt, die Ordenskleidun 
von jetzt an abzulegen; doch wurden jedem derſelben zur Anſchaf— 
fung der nöthigen Kleidungsſtücke 80 Thaler verabfolgt. Nächſt⸗ 
dem erhielten ſie die Weiſung ſich nach einer Wohnung im be⸗ 
nachbarten Dorfe umzuſehen. Der Prälat Optatus aber behielt 
ſeine Wohnung im Kloſter bis zu ſeinem Tode, welcher am 14. 
November 1819 erfolgte. Die kleine Pfarrkirche unweit dem 
Konventgebäude wurde zum proteſtantiſchen Gottesdienſte be⸗ 
ſtimmt, in den Konventsgebäuden wurde das evangeliſche Schul⸗ 
lehrer- Seminar eingerichtet, und die übrigen Lokalien zu admi⸗ 
niftrativen Zwecken überwieſen. Die große ſchöne Konventö« 


Kirche verblieb der katholiſchen Gemeinde. 
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An Aktivkapitalien und baarem Gelde wurde übernommen 
und nach Frankfurt a. d. O. gebracht: 


a. Dokumente im Betrage von 150,000 Rthlr. 
b. Der Kirchenſchatz von. 73,000 
o. Der aus Furcht vor Invaſion der Feinde 

in einem Keller verborgene Stiftsſchatz. 55,000 


Summa. . . 279,000 Rthlr. 


An liegenden Gründen die ganze Herrſchaft, ein Gebiet von 
8 J Meilen mit 35 Dörfern und der Stadt Fürſtenberg. 

Das Vermögen des Stiftes Neuzelle wurde jedoch nicht 
wie bei andern Klöſtern zu unmittelbaren Staatszwecken einge⸗ 
zogen, ſondern der Aufhebungs-Urkunde gemäß zu kirchlichen 
und der öffentlichen Erziehung gewidmeten Zwecken beſtimmt. 
Die eine Hälfte der Einkünfte derselben (ungefähr 12,000 Rthlr.) 
wird für das evangelifche Schulweſen des Frankfurther Regie⸗ 
rungs⸗Bezirks und vorzüglich der Lauſitz verwendet; aus der 
andern Hälfte iſt ein beſonderer Fonds gebildet, der unter dem 
Namen Neuzeller Fonds bekannt iſt, aus welchem katholiſche 
Unterrichtsanſtalten in der ganzen Monarchie Unterſtützungen 
beziehen. 

Fortſetzung folgt.) 


Min iſterial⸗Erlaß über die Beaufſichtigung der 
f Leihbibliotheken. 


Sr. Excellenz der Herr Miniſter des Innern und der Polizei 
hat über Beaufſichtigung und reſp. Errichtung von Leihbibliotheken 
eine Verfügung erlaſſen, welche die dankbarſte Anerkennung und 
Beachtung verdient. Sie erkennt die Nothwendigkeit ſolcher Leih⸗ 
bibliotheken für unſere Zeit an, und empfiehlt deren Errichtung in 
einer Art und Weiſe, wie ſie bereits von manchen Seelſorgern und 
Lehrern nicht ohne Erfolg verſucht worden iſt. Dieſe hohe Verfü⸗ 
gung lautet: „Wenn die Allgemeinheit unſeres Volksunterrichts be⸗ 
reits gründliche Elementarkenntniſſe durch alle Volksklaſſen verbrei⸗ 
tete, ſo hat zugleich die auf möglichſte Anregung der Denkkräfte hin⸗ 
zielende Richtung deſſelben die Wirkung gehabt, daß jene Kenntniß 
keine todte, mechaniſche blieb, ſondern zum lebendigen Impulſe des 
Volksgeiſtes nach Weiterbildung ward. Namentlich äußert ſich dies 
tege Streben nach geiſtiger Fortentwickelung in der durch alle Stände 
verbreiteten Neigung zum Leſen; die Lektüre iſt unläugbar zum 
Belksbedürfniſſe geworden. So erfreulich dieſer lebhafte Bildungstrieb 
in einem Staate ſein muß, deſſen Kraft vor Allem auf geiſtigen He⸗ 
bein beruht, fo dringend nothwendig erſcheint es, dieſen Trieb durch 
ſorgfältige Ueberwachung und Leitung vor Abwegen zu bewahren, 
da derſelbe, in der Wahl der Mittel ſeiner Befriedigung ſich ſelbſt 
überlaffen in demſelben Maaße zur Ausartung führen kann, wie er, 
auf das Gute und Nüßliche gelenkt, auf geiſtige Entwickelung und 
ſittliche Veredlung entſchieden einwirken muß. — Vor Allem find es 
die Leihbibliotheken, aus denen das größere Publikum fein Leſebe⸗ 
dürfniß befriedigt. Der Einfluß dieſer Anſtalten auf den Volksgeiſt, 
in einem Lande, in welchem ſelbſt der Landmann ſeine Mußeſtun⸗ 
den mit Leſen auszufüllen beginnt, iſt kaum zu berechnen und 


überſteigt an Umfange wie an nachhaltiger Wirkung den des geſamm⸗ 
ten Buchhandels und der Tagpreſſe. Nur ſehr ſelten werden Bücher 
von den untern Volksklaſſen gekauft, Tagesdlät ker gehen flüchtig 
durch die Hände, die Bücher der Leihbibliotheken find dagegen bei 
der Geringfügigkeit der Ausgaben Allen, auch den Armen zugänglich; 
fie können mit Muße geleſen werden und müſſen, ſei ihr Inhalt 
welcher er wolle, um ſo entſchiedener auf die Meinung und Geſin⸗ 
nung einwirken, je weniger der Halbgebildete im Stande iſt, den 
Inhalt durch ein ſelbſtſtändiges Urtheil zu beherrſchen. Die bisher 
zur Ueberwachung des Leihbibliothekweſens und zur Verhütung des 
ſchaͤdlichen Einfluſſes ſchlechter Lektüre genommenen Maaßregeln, 
welche ſich weſentlich auf eine polizeiliche Controlle der Kataloge, 
auf die Prüfung der perſönlichen Qualification der Leihbibliothek⸗ 
Inhaber und auf das Verbot des Bücherverleihens an Gymnaſiaſten 
beſchränken, haben ſich in ihrer ſtricten Durchführung ſchwierig und 
unzureichend gezeigt. Der verſchiedene Bildungsſtand desjenigen 
Publikums, welches ſeine Lektüre aus dem Buchhandel entnimmt, 
und des bei weitem größeren Leſekreiſes, welcher auf die Benutzung 
der Leihbibliotheken angewieſen iſt, erheiſcht eine ſtrengere Controlle 
der in den Leihbibliotheken, als der im Buchhandel ausgegebenen 
Bücher, weshalb nicht allein die verbotenen, ſondern alle Schriften, 
deren Inhalt dem Halbgebildeten ſchädlich werden kann, in den Leih⸗ 
bibliotheken nicht zugelaſſen werden ſollen. Obwohl nun die Cirku⸗ 
lare vom 1. Oktober und 23. November 1819 die nicht zuzulaſſen⸗ 
den Bücher im Weſentlichen charakteriſiren, fo find und können doch 
die in denſelben aufgeſtellten Kategorien, der Natur der Sache nach, 
nur ganz allgemeine ſein, und die Entſcheidung über Zuläßigkeit oder 
Unzuläßigkeit muß weſentlich dem Ermeſſen der betreffenden Polizei⸗ 
Behörden überlaſſen bleiben. Ein competentes literariſches Urtheil 
iſt indeß von der Ueberzahl der mit der Prüfung beauftragten Polis 
zei⸗Beamten, beſonders in kleinen Städten, nicht wohl zu erwarten, 
und es gehört namentlich dieſer Umſtand und der daraus hervorge- 
hende Mangel eines grundſätzlichen und methodiſchen Verfahrens in 
der Bücherſichtigung zu den weſentlichen Unvollkommenheiten der bis⸗ 
herigen Anordnungen. Dazu kommt, daß die bisherige Organiſa⸗ 
tion der Controlle, weil ihre Einwirkung nur eine zeitweiſe eintre⸗ 
tende, keine ununterbrochene iſt und ſein kann, den Leihbibliothekaren, 
wie die Praxis lehrt, den größeſten Spielraum zu Umgehungen läßt, 
wie dann namentlich die ſtrenge Ausführung eines Verbotes des Bü⸗ 
cherverleihens an Schüler faſt gar nicht zu beaufſichtigen iſt. Eben 
ſo wenig bietet die durch die Allerhöchſte Ordre vom 23. Oktober 
1833 verordnete Prüfung der Qualifikation der Leihbibliothekare eine 
ausreichende Garantie, da der verlangte Grad von Bildung und Ur 
theilsfähigkeit keine ſichere Gewähr für Sittlichkeit und Loyalität der 
Geſinnung zu leiſten vermag. — Mit jedem Jahre ſteigert ſich, in 
Folge der raſch fortſchreitenden Geſammtbildung, das geiſtige Be⸗ 
dürfniß der Nation und der Einfluß der Leihbibliocheken, aus denen 
daſſelbe vorzugsweiſe ſeine Befriedigung ſucht Die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes erheiſcht deshalb die ernſteſte Beachtung und macht alle 
gemein dem Zweck entſprechende Maßnahmen dringend nothwendig. 
Ich glaube daher dieſe Angelegenheit der Erwägung des Königlichen 
Oberpräſidiums beſonders empfehlen zu müſſen, wenn ich Daſſelbe 
um gutachtliche Aeußerungen darüber ergebenſt erſuche: wie eine 
durchgreifende Controlle des Leihbibliochekweſens zu bewirken ſein 
möchte. Schwerlich dürfte die hier zur Erwägung geſtellte Frage durch 
eine nur geſchärftere Handhabung der bisherigen Verordnung genü⸗ 
gend zu erledigen fein. Polizeiliche Maßregeln ſcheinen zur Löſung 
derſelben überhaupt nicht auszureichen, und es wäre daher zu erwäͤ⸗ 
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gen, ob es nicht rathſam erſcheine, den Gemeinſinn für dieſe Ange⸗ 
legenheit zu intereſſiren und die Bildung von Privat⸗Vereinen zu be⸗ 
günſtigen, welche es ſich zur Aufgabe ftellten, die obrigkeitliche Con⸗ 
trolle der Leihbibliotheken zu unterſtützen und durch Errichtung von 
Vereins⸗Bibliotbeken, wie ſchon an mehreren Orten geſchehen iſt, 
einen durchgreifenden Erfolg zu ſichern. Die Einwirkung der Polizei, 
welche ihrer Natur nach nur eine negative, den ſchädlichen Einfluß 
ſchlechter Lektüre durch Ausſcheidung und Beſchlagnahme verderblicher 
Bücher möglichſt abwehrend fein kann, würde in ſolcher Ugterſtützung 
durch Privatvereine erſt ihre poſitive Ergänzung finden. Soll nähm⸗ 
lich die erwachte Neigung des Volkes zu fortgeſetzter geiſtiger Ent⸗ 
wickelung und das vorhandene Leſebedürfniß zu einem wahrhaften 
Hebel des Fortſchrittes der Sittlichkeit und Loyalität dienen, ſo darf 
auch die nützliche Seite des Leihbibliothekweſens und einer zweck⸗ 
mäßig geſicherten, wohlfeil gebotenen Volkslektüre nicht verkannt 
und es muß neben dem Verbote der ſchlechten Bücher zugleich dahin 
gewirkt werden, die guten in Umlauf zu ſetzen und zur möglichſt 
ausgebreiteten Geltung zu bringen. Leihbibliotheken, bei deren Anlage 
nicht ſowohl die Zahl als vielmehr der Inhalt der Bücher, nach der 
umſichtigen Entſcheidung eines von praktiſchem und patriotiſchem Sinne 
geleiteten Vereins⸗Ausſchuſſes, in Betracht gezogen und gute Lektüre 
in einer großen Zahl von Exemplaren gehalten würde, müßten vom 
entſchiedenſten Einfluſſe auf Sittlichkeit, auf Erweckung und Er⸗ 
haltung eines geſunden Volksſinnes ſein. Bei der unverkennbaren 
Empfänglichkeit der Gegenwart für die Förderung gemeinnütziger 
Zwecke auf dem Wege der Aſſotiation, bebürfte es vielleicht nur 
eines geringen Anſtoßes, um derartige Vereine ins Leben zu rufen, 
und es iſt kaum zu bezweifeln, daß es demſelben mit der Zeit gelin⸗ 
gen würde, das größere Publikum für den Gebrauch der Vereins⸗ 
bibliotheken zu intereſſiren. In Folge des Einfluſſes ſolcher Anſtal⸗ 
ten und der von ihnen gebotenen beſſeren und gewählteren Geiſtes⸗ 
nahrung würde der Geſchmack des größeren Publikums mehr und 
mehr geläutert, die Cataloge allmählig von ſchlechten Büchern geſäu⸗ 
bert und namentlich die große Zahl ſeichter und geſinnungsloſer Schrift: 
ſteller discredirt und zum Schweigen genöthigt werden, welche aus 
der Vielſchreiberei ein Gewerbe machen, und eine Fülle verderblicher, 
mindeſtens zeittödtender Lektüre in die Welt ſenden, weil ſie eines 
Honorars für ihre Machwerke, bei dem gegenwärtigen durch die Leih⸗ 
bibliotheken geſicherten Abſatze, derſelben, gewiß fein können. — Die 
vorſtehenden Andeutungen ſollen der rückhaltloſeſten Erörterung der 
hier zur Erwägung geſtellten Frage, welche aus verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten eine mehrſeitige Aufforderung zuläßt und bei ihrer Wich⸗ 
tigkeit die gründlichſte Beleuchtung erfordert, keineswegs als maßge: 
bend in den Weg treten. — Zugleich wünſche ich, daß dem Berichte 
des Königl. Ober⸗Präſitiums eine ſtaliſtiſche Ueberſicht der in Deffen 
Bezirke befindli hen Leihbibliotheken und ihres Verhältniſſes zur Be⸗ 
völkerungs zahl beigefügt werde. *) f 
Berlin, den 19. März 1842. 


Der Miniſter des Innern und der Polizei. 
(gez.) v. Rochow. 


* örderung dieſes ſchönen Zweckes der projektirte Verein zur 

5 Sate tung guter Bücher weſentlich de geeignet iR, 
fe ſteht zu hoffen, daß derſelbe die nachgeſuchte Allerhöchſte Genehmi⸗ 
gung erhalten werde, um feine vielfach gewünſchte Wirkſamkeit be⸗ 
ginnen zu können. Die Redaktion. 


Bücher⸗ Anzeige. 


—— 


Das Leben Mariä der jungfräulichen Mutter Gottes. Von J. P. 
Silbert. Mit 8 Stahlſtichen, kl. Folio. Leipzig. Verlag von 
A. G. Liebeskind. 1840. Preis 3 Krhlr. 


Drei Urſachen laden zu näherer Prüfung dieſes Werkes ein, 
nämlich: die prachtvolle äußere Ausſtattung, der Name des Ver⸗ 
faſſers und das Leben der heiligften Jungfrau. Die gnadenvolle 
Mutter Gottes iſt ein Gegenſtand hoher Verehrung für Jeden, der 
in Chriſto ſeinen Gott und Erlöſer anbetet. Daher hat man ſchon 
frühzeitig den Lebensereigniſſen Maria's nachgeforſcht, und wir ver⸗ 
danken den Kirchenvätern und Kirchenſchriftſtellern der erſten Fahre 
hunderte manche ſchätzbare Nachricht, die als Ueberlieferung von 
Geſchlecht zu Geſchlecht ſich fortgeerbt hatte. Später wurden dieſe 
vereinzelten Angaben zu einem ganzen geſammelt und auf dieſe Weiſe 
erhiel en wir mehrere Lebensbeſchreidungen der hochtegnadigten jungs 
fräulichen Mutter. Der verdienſtvolle Herr Sitbert hat aus dieſen 
vorhandenen Quellen mit ſichtbarer Liebe und ſergſamem Fleiße all' 
das herausgeſucht, was vielfach beglaubigt erſcheint und eben ſo zu 
frommen Betrachtungen und heilſamen Lehren wie zur Belebung der 
Verehrung Mariens dienen kann. Die Lebensbeſchreibung iſt in 
ſieben Büchern in einfachem und ſchönem, in beredtem und doch 
allgemein verſtändlichem Style abgehandelt. Das achte und letzte 
Buch ſchreibt über die Verehrung, welche der heiligſten Jungfrau 
in allen chriſtlichen Jahrhunderten bis auf unfere Zeiten erwieſen 
worden. Allen die zu den Verehrern Mariens ſich zählen, wird 
dieſes Werk eine angenehme Gabe ſein, und von den übrigen dürfte 
durch deſſen Leſung mancher zu beſonderer Verehrung der Mutter 


Gottes geweckt werden, ja nicht wenige dürften manch ſchätzbaren 


Wink und Aufſchluß über ihnen dunkle oder unbekannte Wahrheiten 
finden. Die wirklich prachtvolle äußere Ausſtattung rechtfertigt den 
hohen Preis, macht aber das Werk vorzüglich zu Feſtgeſchenken ganz 
geeignet. 


Die Nachfolge der allerheiligſten Jungfrau Maria und des heil. Fo: 
ſeph. Als Seitenſtück zu der Nachfolge Chriſti. Nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen bearbeitet von Joſeph Erckens, Canonikus des Colleglat⸗ 
Stiftes zu Aachen. Prachtausgabe mit Stahlſtichen. Aachen, 
1841. Verlag der Cremerſchen Buchhandlung. Pr. 2 Rrehlr. 


Mit Vergnügen ſchließen wir an die Anzeige vom Leben Mariä 
die von der Nachfolge Mariä an, denn beide Bücher verhalten 
ſich zu einander wie Theorie und Praxis, wie Lehre und Ausübung 
oder wie Beiſpiel und Anwendung. Das eine macht das andere 
nicht Überflüffig, ſondern erwünſcht und nothwendig. Dieſe Nach⸗ 
folge Martä zeigt, wie wir in den mannigfachſten Lebensverhält⸗ 
niſſen denken, ſprechen und handeln ſollen, um Marja ähnlich und 
Gott wohlgefällig zu werden. Im Geiſte und in der Art und Weiſe 
der Nachfolge Chriſti von Thomas von Kempis werden die ein fachſten 
und erhabenſten, die ſchönſten und heilſamſten Lehren ertheilt, und 
gewiß! felig der Chriſt, der nach dieſer Anleitung fein Leben einrich⸗ 
tet. Die einzelnen Kapitel, deren jedes ein Exeigniß oder eine offen» 
bar gewordene Tugend im Leben der heil. Jungfrau beſpricht, und 
ſelbſt ſchon die einzelnen Mahnungen und Sentenzen in jedem Kapi⸗ 
tel find Weckſtimmen für das ewige Leben. 

Auch dieſes Werk iſt mit vorzüglicher Pracht ausgeſtattet. Zwei 
ſchöne Stahlſtiche (die Darſtellung des lebendigen Roſenkranzes in 
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allen ſeinen Geheimniſſen und die heilige Jungfrau mit dem göttli⸗ 
chen Kinde) die mannigfaltigen ſinnreichen Vignetten bei jedem Ka⸗ 
pitel und ſchönes Papier gereichen dem Buche zu beſonderer Zierde 
und laſſen es zu Feſtgeſchenken namentlich empfehlen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 21. März. Der Palmſonntag wurde geſtern in der 
St. Peterskirche, nicht wie in früheren Jahren in der an Raum be⸗ 
ſchränkten ſixtiniſchen Kapelle gefeiert. An dem Hochaltar, wo der 
Papſt nur das Hochamt halten darf, las der Fürſterzbiſchof von 
Salzburg, Kardinal Schwarzenberg, die heil. Meſſe, bei welcher 
der heil. Vater aſſiſtirte. Dieſe Auszeichnung iſt, ſo viel man ſich 
erinnert, nie einem fremden Kardinal zu Theil geworden. 


Aus Tyrol wird der „Sion“ gemeldet, daß dort im Allge⸗ 
meinen ſchon geiſtliche Exercitien gehalten wurden, bevor Fürſt Fried⸗ 
rich Erzbiſchof wurde. Ja, nachdem ſchon ſeit Jahren dieſe ſo heil⸗ 
bringenden Uebungen für die Prieſter unter den Augen des hochwür⸗ 
digen Fürſtbiſchofs von Trient daſelbſt im großen Seminar gehal⸗ 
ten worden waren, regte ſich das Verlangen darnach unter dem Kle⸗ 
tus fo allgemein, daß in den letzten drei Jahren wegen der großen 
Ausdehnung dieſer Diözeſe neunmal und an ſechs verſchiedenen Orten 
ſolche Uebungen veranftaltet werden mußten. Und auch in der Di: 
özeſe Brixen, zu der faſt die ganze andere Hälfte von Tyrol gehört, 
wurde auf Veranſtaltung des hochwürdigſten Fürſtbiſchofs mit Ab⸗ 
haltung der Exercitien im Seminar zu Br xen bei zahlreich verſam⸗ 
melten Prieſtern ſchon vor zwei Jahren der Anfang gemacht. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau. Am 6. April wurde in der Töchterſchule und Pen⸗ 
ſionsanſtalt des Heren Pietſch (am Rathhauſe Nr. 16) die dies⸗ 
lährige öffentliche Prüfung abgehalten, und die zahlreich anweſenden 

ohen und geehrten Gönner und Freunde dieſer Schule waren mit 
den Leiſtun gen derſelben vollkommen zufrieden. Die Wünſche und 

offnungen, die bei deren vor drei Jahren erfolgten Eröffnung ge⸗ 
igt wurden, ſind in Erfüllung gegangen. Der Unterricht wird zweck⸗ 
mäßig von eifrigen Lehrern ertheilt und die Ausbildung des Geiſtes 
wie die Veredlung des Herzens der Zöglinge gewiſſenhaft gefördert: 

aß die Anftait immer mehr Vertrauen und Anerkennung findet, 
beweiſet die fortwährend ſteigende Zahl der Schülerinnen und Penſio⸗ 
nätinnen, die ſich im abgelaufenen Jahre ſo vermehrt haben, daß 
bereits eine Erweiterung der Lokale für die Schule und für die Pen: 
ons Anſtalt nöthig geworden. — Die Prüfung ſelbſt wurde nach 
Ordnung ſämmllicher Unterrichtsgegenſtände wie im verfloſſenen Zahıe 
abgehalten, (vergleiche Schlef. Kirchenbl. Nr. 18. S. 143— 144.) 
und mit Abſicht wurde Alles vermieden, mas bei ſolchen Gelegen⸗ 


heiten oft durch bloßen Schein zu täuſchen getignet iſt. Die Lehrer 
wechſelten in leichten und ſchweren Fragen und Aufgaben, examinit⸗ 
ten die ſchwächeren Zöglinge eben ſo offen und ſtreng, als die tüch⸗ 
tigeren, zeigten deutlich, was während des Jahres geleiſtet worden 
und ließen in der Art und Reihenfolge der Fragen ihren zweckmäßi⸗ 
gen Unterrichtsgang nicht verkennen. Verhältnißmäßig wurde der 
fran zöſiſchen Sprache die meifte Prüfungszeit (11% Stunde) gewid⸗ 
met, weil für jede der drei Klaſſen eine halbe Stunde beſtimmt war. 
Durch dieſe Anordnung ergab ſich, wie dieſer Unterrichtszweig mit 
beſonderer Gründlichkeit und vielem Geſchick von Seiten der Leh⸗ 
rer behandelt und von den Schülern benutzt worden war. Die untere 
Klaſſe bildete geläufig kurze Sätze, die mittlere überſetzte mit Ge⸗ 
wandheit aus dem Deutſchen in's Franzöſiſche unter genauer An⸗ 
gabe aller dabei angewendeten Regeln, und die obere Klaſſe über 
ſetzte ebenſo aus dem Franzöſiſchen in's Deutſche und bewies in der 
freien Converſation gute Uebung. — Demnach kann dieſe Anſtalt 
mit allem Rechte empfohlen werden. Die Penſionärinnen genießen 
neben dem Unterrechte die aufmerkſamſte und liebevollſte Leitung und 
Erziehung, wie ſie gewiſſenhafte und treubeſorgte Eltern nur wün⸗ 
ſchen können. 


Sicherem Vernehmen nach wird nun zur Förderung des Kölner 
Dombaus auch in Breslau ein Verein begründet werden, deſſen 
Wirkſamkeit ſich auf die ganze Provmz Schleſien erſtrecken dürfte. 


Todesfälle. 


Am 30ſten März ſtarb der Jubilar-Prieſter und Ritter des 
Königl. Preuß. rothen Adler⸗Ordens ꝛc., Pfarrer Karl Hergeſell in 
Mieddzna bei Pleß. Den 31ſten d. M. Der Pfarrer Thomas 
Dworaczyk in Tillowitz bei Falkenberg, an Verſchleimung und Le⸗ 
berentzündung. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 31. März. Der bish. Pfarradm. Johann Koſellek in 
Chechlau im Toſtgleiwitzer Kr., als Pfarrer daf. Den 1. April. 
Der bish. Kapellan Auguſtin Jüttner in Klein⸗Strehlitz, verſetzt nach 
Koſtenthal bei Gnadenfeld. — Der bish. Pfarradm. Robert Lorenz 
in Michelsdorf im Landeshuter Kr., als Pfarrrr daſelbſt. Den 
5. d. M. Der Kapellan Eduard Godar in Falkenberg, als Pfarr⸗ 
adminiſtrator in Tillowitz. Den 5. d. M. Der bish. Pfarradm. 
Wühelm Leidgebel in Deife, Striegauer Kr., als Pfarrer daf. Den 
9. d. M. Der Kapellan Auguſt Breilſcheibel in Miedzna bei Pleß, 
als Pfarradm. daf. Den 10. d. M. Der Präbendarius Anton 
Stabick in Niko ai, als Pfarradm. in Lonkau bei Pleß. 


b. Im Schulſtande. 


Den 6. April. Der Kand. Karl Hoheiſel als Adjuv. in März⸗ 
dorf, Kreis Ohlau. — Der bish. daſ. Adjuv. Joſeph Weinert, als 
interim. Lehrer in Altläſt bei Parchwiz. Den 6. d. M. Der Ad⸗ 
juvant Franz Nierle, als Schullehrer in Schweinsdorf, Neuſtädter 
Kr. — Der bish. interim. Lehrer Thomas Büchs in Oberwitz, Groß⸗ 
Strehlitzer Kr., als wirklicher Schullehrer da. Den 8. April. 
Der Kandid. Franz Krauſe, als Adjuv. in Kamenz, Kr. Franken⸗ 
ſtein. — Der bish. Adjuv. Auguſt Eiſchel, als Lokal-Adjuvant in 
Starrnowitz, Kr. Grotikau. — Der Adjuv. Friedrich Kern in 
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Patſchkau, verſetzt als ſolcher zur Schule in Ottmachau. — Der 
Kandid. Franz Hoppe, als Adjuv. in Patſchkau, Kr. Neiſſe. — 
Der Kandid. Ernſt Roſt, als Adjuv in Bösdorf, Kr. Neiſſe. — 
Der Kandid. Michael Sommer als Adjuv. in Dürrkunzendorf, Kr. 
Neiſſe. — Der Kandid. Franz Hanke, als Adjuv. in Alt⸗Grottkau, 
Kr. Grottkau. i 


Miscellen. 


— 


Die Welt vermag nichts über Herzen, die ſich im Kampfe ge⸗ 
gen Schmerz und Schmach geübt und durch Unterdrückung des Hoch⸗ 
muths und der Sinnlichkeit den Sieg über ſich ſelbſt errungen haben. 


Grab und Blume. 
(Frei nach dem Franzöſiſchen.) 
Zum Grabe ſprach die Blume: 
Was wird denn aus den Allen, 
Die, ſtündlich dir verfallen, 
Dein nimmerſatter Schlund verzehrt? 
Da ſprach das Grab zur Blume: 
Und aus den Tauſend Thränen, 
Was wird denn wohl aus denen, 
Die jedes Morgenroth dir zollt? 
Die Blume ſprach zum Grabe: 
Die Thränen werden Düfte, 
Die auf dem Hauch der Lüfte 
Dem Erdenpilger Labung wehn. 
Da ſprach das Grab zur Blume: 
Du treibſt nur Blüthenſtengel; 
Doch ſieh', es ſteigen Engel 
Aus meinem Moder auf. 


Rede des heiligen Papſtes Leo. 
(Am Feſte der Verkündigung Mariens. 


Der allmächtige und mildreiche Gott, deſſen Natur Güte, 
deſſen Wille Macht und deſſen Werk Erbarmung iſt, hat gleich das 
rauf, als uns die Bosheit des Teufels mit dem Gifte ſeines Neides 
getödtet hatte, (Weisheit 2, 24) alſo ſchon im Anfange der Welt, 
in väterlicher Liebe die Heilmittel vorher bezeichnet, welche er 
zur Wiederherſtellung der Sterblichen vorherbeſtimmt hatte. 
Der Schlange drohte er (1. Moſ. 3, 45.) an, „es werde des Wei⸗ 
des Same kommen, Chriſtus nämlich im Fleiſche erſcheinen, und 
die Erhebung ihres ſträflichen Kopfes mit feiner Kraft zernichten. 
Damit bezeichnete er den Gottmenſchen, der, geboren aus einer 
Jungfrau, den Verderber des menſchlichen Geſchlechtes durch ſeine 
unverſehrte Geburt verdammen ſollte. — Denn da ſich der Teufel 
rühmte: „es entbehre der durch feinen Betrug berückte Menſch der 


— 


Mebft literariſchem Anzeiger Nr. 5 und einer Anſicht vom Kloſter Neuzelle. 


Maſchinen⸗Oruck von Heinrich Richter, Albrechts Straße Nr. 11. 


Gnadengaben Gottes, und ſei des Vorzugs der Unſterblichkeit beraubt, 
dem harten Todeslooſe anheimgefallen und habe eine Art von Troſt 
für feine Uebel in der Genoſſenſchaft des Uebertreters gefunden;“ da 
fi der Teufel weiter räͤhmte: „Gott habe auch feine urſprüngliche 
Beſtimmung mit dem Menſchen, den er zu großer Ehre ſchuf, nach 
dem Erforderniße einer gerechten Strenge geändert:“ ſo wurde, Ge⸗ 
liebteſte, eine Mittheilung des geheimen Rathſchluſſes nöthig, damit 
der unveränderliche Gott (deſſen Wille feiner Güte nicht baar und 
ledig werden kann) die erſte Anordnung feiner Vaterliede durch ein 
geheimes Heilmittel auch in Erfüllung brächte, und der Menſch, wel⸗ 
cher durch die ruchloſe Teufelsliſt in die Sündenſchuld hineingebracht 
worden war, gegen Gottes Willen nicht in ihr zu Grunde ginge. — 
Als daher der zur Erlöſung der Menſchen beſtimmte Zeitenabſchnitt 
gekommen war, kommt in die jüngſte Zeit Jeſus Chriſtus, unſer 
Herr, hinein. Er ſteigt von dem Himmelsſitz herab, ohne damit 
die Herrlichkeit des Vaters aufzugeben. Denn nach einer neuen Ord⸗ 
nung und in einer neuen Geburt war er gezeugt. „Nach einer 
neuen Ordnung,“ weil er zwar unter den Seinen unſichtb ar, 
ſichtbar jedoch unter uns gebildet wurde. Unerfaßlich (mie er 
iſt), wollte er doch erfaßt werden. Wiewohl er, der Herr des 
Weltalls, vor aller Zeit war, ſo nahm er ſeinen Anfang doch aus 
der Zeit, und die Knechtsgeſtalt an und zwar unter dem Scheine einer 
nur geringen Würde ſeiner Majeſtät. Der leidensunfähige 
Gott hielt es ſeiner nicht für unwerth, ein leidensfähiger Menſch zu 
werden und als Unſterblicher ſich den Geſetzen der Sterblich— 
keit zu fügen. 


Für die Miffionen: 


Aus B. Merzdof durch H. Pf. F., 6 Athlr.; C. v. B., 2 Rthlr. 10 Sgr.; 
ans Oppeln, 30 Rthlr.; aus der Parochie Coſel, 10 Rthlr.; aus Zülz, 20 
Rthlr.; vom Leſeverein aus Sprottau, 1 Rthlr.; aus Breslau von der Mas 
rlaniſchen Congregatlon, 6 Rthlr.; aus Berzdorf, 5 Rthlr.; aus Neuland, 
3 Rthlr; aus der Parochie Wieſau N. K. 6 Athlr; Ungenannt, 1 Rthlr. 
20 Sar.; aus Ottmachau von E..., 1 Rihlr.; Ungenannt, 2 Rthlr.; aus 
Landeshut von einigen Leſern der Jahrb. zur Verb. d. Gl., 4 Nihle. 21 Sgr.; 
ans Margareth, 5 Rthlr.; aus Kunzendorf b. Gl., 20 Rthlr.; aus Schmell⸗ 
witz bei Schweidnitz, 12 Rthlr. 22 Sgr. 1 Pf. 


Für die Väter am heil. Grabe: 


Eine kleine Oftergabe von der Gemeinde Wolſchnik, 4 Kthlr.; von dem Pf. 
5. 12 3 3 Rthlr.; aus dem Ermlande, 18 Rthlr; ungenannt 
thlr. 


Zur Erbauung einer kathol. Kapelle in Kottbus: 


Aus Stephansdorf bei Neiſſe, 2 Rthlr; G. v B., 1 Dukaten 
5 Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


5. K. B. in B. Die Bearbeitung dürfte Schwierkgkeiten finden, da fie 
nur einem beſondern Freunde dieſes Themas übertragen werden kann. Indeß 
wünſchen wir ſelbſt möglichfte Förderung diefes ſchönen Zweckes. Die neuen 
Mittheilungen werden gelegentlich benützt. Bei ferneren Sendungen bitten 
wir unſern Wunſch zu beachten, wonach jeder Artikel einzeln, getrennt von 
den übrigen, geſchrieben werden ſoll; nur Miscellen können in größerer Zahl 
auf einem Blatte zuſammengeſtellt werden. — H. K. K in B. Mit Dank 
angenommen. — H. L. O. in S. Wird möglichfi benützt. 

Die Redaktion, 


— 


